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Jugendlichen betreffen, unberück-
sichtigt. Alle anderen Fälle werden 
einbezogen.

Generelle Entwicklungen

Die Sensibilität hinsichtlich der Kin-
deswohlgefährdung hat in den letzten 
Jahren sowohl im privaten Bereich 
als auch bei Ärzten, bei der Polizei 
oder auch bei den Lehrkräften zuge-
nommen. Teilweise lässt sich dadurch 
die wachsende Zahl der gemeldeten 
Verdachtsfälle erklären. Allerdings ist 
auch die Fallzahl der – bei den Prüf-
verfahren festgestellten – Kindeswohl-
gefährdungen angestiegen.

Als Vergleichsjahr zu 2025 wurde 
das Jahr 2020 gewählt, da sich auf 
diese Weise die besonderen Entwick-
lungen durch die Corona-Pandemie 
und die Flüchtlingsbewegungen in-
folge des Ukraine-Krieges statistisch 
weniger stark auswirken.

Tabelle 1 zeigt die Entwicklung 
für den Gesamtraum Westfalen. Die 
Zunahme der „Fälle mit Handlungsbe-
darf“ (+38,4 % gegenüber 2020) war 
hier etwas geringer als die der amt-
lichen „Einschätzungen“ (+43,6 %), 
dennoch ist die Tendenz eindeutig. 
Eine Problematik, die sich daraus 
ergibt, beschreibt u. a. der WDR 
(05.09.2025) mit der Überschrift: 
„Jugendämter an Belastungsgrenze – 
Geld fehlt überall“.

Regionale Unterschiede

Auf Kreisebene sind bezüglich der 
Fallzahlen der Kindeswohlgefährdung, 
in denen die Ämter tätig wurden, 
deutliche regionale Unterschiede er-
kennbar. Natürlich ist in einer Stadt 
wie Bottrop die absolute Anzahl der 
Fälle mit Handlungsbedarf erheblich 
niedriger als etwa in Dortmund, was 

Die Jugendämter ordnen die Er-
gebnisse der von ihnen geprüften Ver-
dachtsfälle in vier Kategorien ein:
1. akute Kindeswohlgefährdung,
2. latente Kindeswohlgefährdung,
3. keine Kindeswohlgefährdung, aber

Hilfe- / Unterstützungsbedarf,
4. keine Kindeswohlgefährdung und

kein Hilfe- / Unterstützungsbedarf.

Da bei den drei erstgenannten Mög-
lichkeiten die zuständigen Stellen tätig 
werden, sind diese drei Kategorien 
im Folgenden als Gruppe des „Hand-
lungsbedarfs“ zusammengefasst.

In diesem Beitrag bleiben Maß-
nahmen, die die aus dem Ausland 
unbegleitet einreisenden Kinder und 

Das Kindeswohl ist ein zentrales Gut, 
das gesetzlich sowohl international 
(UN-Kinderrechtskonvention) als auch 
auf nationaler Ebene (u. a. Sozialge-
setzbuch VIII, BGB § 1666) streng 
geschützt ist. Es betrifft alle Minder-
jährigen, also Kinder und Jugendliche.

Eine Gefährdung des Kindeswohls 
kann vor allem durch Vernachläs-
sigung sowie durch verschiedene 
Formen physischer oder psychischer 
Gewalt und Misshandlung geschehen. 
Wenn hierzu Verdachtsfälle gemeldet 
werden, müssen die Jugendämter die-
se Fälle prüfen. Falls bei den entspre-
chenden „Einschätzungen“ eine akute 
oder eine latente Kindeswohlgefähr-
dung oder zumindest ein Hilfebedarf 
festgestellt wird, sind entsprechende 
Maßnahmen zum Kinderschutz nötig. 
In gravierenden Fällen können sogar 
gefährdete Kinder oder Jugendliche 
in Obhut genommen und in Heimen, 
geeigneten Einrichtungen oder Pflege-
familien untergebracht werden.

Kindeswohlgefährdungen und Inobhutnahmen 
in Westfalen im Jahr 2025

Abb. 1:	 Fälle der Kindeswohlgefährdung 2025, in denen Jugendämter tätig 
wurden, sowie deren Entwicklung 2020 – 2025

Q
ue

lle
: I

T.
N

RW
, e

ig
en

e 
Be

re
ch

nu
ng

en

128,7

105,0
107,3

237,4

61,9

67,9

62,0

80,1

94,7

84,4
32,0

48,0

43,9

50,5
51,1

40,5

19,2

26,7

13,6

25,55,4

7,0

5,3

5,0

-8,9

-0,8

-13,8

Entwicklung der Fälle
mit Handlungsbedarf 
2020 – 2025

Steigerung ≤ 30 %

Steigerung ≤ 60 %

Steigerung ≤ 100 %

Steigerung ≤ 10 %

Steigerung > 100 %

Rückgang

19,2

67,9

107,3

50,5

5,4

-8,9

Fälle von Kindeswohlgefährdung 2025,
in denen die Jugendämter tätig wurden 
(je 1.000 Kinder/Jugendliche)

bis 9,0
9,1 – 12,0
12,1 – 15,0
15,1 – 18,0
18,1 – 21,0
über 21,0

Gelsenkirchen

Kreis Coesfeld

Kreis
Recklinghausen

Kreis
Unna

Dort-
mund

Hagen
Ennepe-

Ruhr-
Kreis

Bochum

Bottrop
Herne

Kreis
Minden-
Lübbecke

Kreis
Herford

Bielefeld
Kreis Lippe

Kreis
Höxter

Kreis
Paderborn

Kreis Soest

Hamm

Hochsauerlandkreis

Kreis
Olpe

Märkischer
Kreis

Kreis Siegen-
Wittgenstein

Kreis Steinfurt

Münster

Kreis
Warendorf Kreis

Gütersloh

Kreis
Borken

30 km

Tab. 1: Kindeswohlgefährdung in Westfalen 2020 und 2025

Jahr Meldungen („Einschätzungen“) Fälle mit Handlungsbedarf 

2020 26.845
16.230 

(davon 19,5 % akut, 20,7 % latent, 59,8 % Hilfe)

2025
38.542 

(+43,6 %)
22.457 (+38,4 %) 

(davon 21,6 % akut, 19,8 % latent, 58,6 % Hilfe)
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Stand: 2026



im Vergleich fünfmal so viele Ein-
wohner hat. Daher wurden für Ab-
bildung 1 die Fallzahlen auf je 1.000 
Minderjährige umgerechnet. Die sich 
so ergebenen Quoten reichen von 7,6 
Fällen je 1.000 Kinder / Jugendliche im 
Kreis Coesfeld bis zu 25,5 in Herne.

Wie lassen sich solche Unterschie-
de erklären?

Der Kinderschutzbund NRW 
(2026) listet diesbezüglich Ergebnisse 
bisheriger Forschungen auf und nennt 
mögliche Risikofaktoren, die zwar 
nicht zwingend zur Kindeswohlge-
fährdung führen müssen, aber durch-
aus hierzu beitragen können. Unter 
anderem sind es auf Seiten
–	 der Erziehungsberechtigten: 

Arbeitslosigkeit, Verarmung, 
Verschuldung, Spannungen zwi-
schen den Eltern, wechselnde 
Partnerbeziehungen, niedriger 
Bildungsstand, Alkohol- und an-
dere Suchterkrankungen (einschl. 
Handysucht),

–	 der Familien: beengte Wohn-
verhältnisse, soziale Isolation im 
Wohnumfeld, Fluchterfahrungen,

–	 der Kinder: Auffälligkeiten und 
neurologische Störungen (z. B. 
ADHS, „Schreikinder“).

Laut diverser Statistiken weist bei-
spielsweise die Stadt Herne deutlich 
höhere Quoten bei der Armutsge-
fährdung, der Arbeitslosigkeit, bei 
Haushalten mit Wohngeldbezug oder 
bei Schulabgängern ohne Abschluss 
auf als etwa der Kreis Coesfeld. Einige 
grundsätzliche regionale Besonder-
heiten aus Abbildung 1 mögen so zu-
mindest teilweise erklärbar sein. Aber 
manche Eigenarten bedürfen einer zu-
sätzlichen Erklärung. So kann z. B. die 
hohe Quote der Kindeswohlgefähr-
dung im Kreis Lippe auch ein Ergebnis 
einer veränderten Sicht- und Heran-
gehensweise sein, nachdem man den 
Behörden im Zusammenhang mit dem 
furchtbaren Missbrauchsfall in Lügde 
(Kr. Lippe) im Jahr 2018 gravierende 
Fehler vorgeworfen hatte.

Im Münsterland und im Sauerland 
haben die im Jahr 2020 noch relativ 

niedrigen Fallzahlen 2025 erheblich 
zugenommen (Abb. 1). Dies ist wohl 
nicht nur auf eine veränderte Weise 
der Einschätzung zurückzuführen, 
sondern auch auf eine deutliche Zu-
nahme sozialer Probleme.

In sehr gravierenden und drin-
genden Fällen werden Kinder und 
Jugendliche in Obhut genommen. 
Auch hier waren die Quoten 2025 im 
Münsterland (noch) relativ niedrig, 
während sie in Hamm (7,6 je 1.000 
Minderjährige), im Kreis Minden-
Lübbecke (6,0), in Dortmund (5,9) 
und Herne (4,8) am höchsten waren 
(Abb. 2). Neben den bereits erwähn-
ten Risikofaktoren spielen dabei auch 
konzeptionelle Besonderheiten (z. B. 
neue Einrichtungen für Wohngrup-
pen), Ressourcen der Jugendämter so-
wie freie Kapazitäten z. B. in Heimen 
oder in Bezug auf Pflegefamilien eine 
Rolle. Teilweise müssen auch Menta-
litäten und Weltanschauungen be-
stimmter Bevölkerungsgruppen in den 
Blick genommen werden. In Ostwest-
falen-Lippe etwa leben verhältnismä-
ßig viele Aussiedler aus der früheren 
Sowjetunion, die als Mennoniten, 
Baptisten, Adventisten u. a. den Frei-
kirchen zugerechnet werden. Außer-
dem gibt es hier eine größere Zahl von 
Salafisten – Anhänger einer extremen 
Richtung des Islam. Untersuchungen 
kommen fast übereinstimmend zu 

dem Ergebnis, dass vor diesem Hin-
tergrund das Konfliktpotenzial – auch 
innerhalb der Familien – aufgrund 
der Einstellungen zu elterlicher Au-
torität, zur Dominanz des Vaters 
und zu körperlichen Strafen anders 
einzuschätzen ist als anderswo (u. a. 
Lingnau 2000; Paz Martínez / Teupe 2023; 
pro e. V. 2010).

Generell sind „Überforderung der 
Eltern“, „Anzeichen für körperliche 
Misshandlung“ und „Vernachlässi-
gung“ die häufigsten Gründe für In-
obhutnahmen (Tab. 2). ■

Tab. 2: Inobhutnahmen 2025 in 
Westfalen – die häufigsten Gründe

Grund
Häufigkeit  

( in %)
Überforderung der Eltern / 
eines Elternteils

22,3

Anzeichen für körperliche  
Misshandlung

14,2

Anzeichen für  
Vernachlässigung

11,1

Anzeichen für psychische  
Misshandlung

8,9

Beziehungsprobleme 6,2

Wohnungsprobleme 4,2

Delinquenz des Kindes /  
Straftat des Jugendlichen

3,9

Integrationsproblem in 
Heim / Familie

3,3

Andere Gründe (u. a. Sucht
probleme, sexuelle Gewalt)

25,9
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Abb. 2:	 Inobhutnahmen von Kindern / Jugendlichen 2025  
(ohne Zählung der unbegleitet minderjährigen Einreisenden aus dem Ausland)
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